
21. December.Funfter Jahrgang.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehörde.
Auf Anordnung der Höhern Behörde veranlaſſen wir diejenigen polniſchen Fluchtlinge,

welche ſich vielleicht unter einem angenommenen Namen in unſerm Regierungsbezirke auf
halten ſollten, dies binnen acht Tagen, von erfolgter Bekanntmachung dieſer Beſtimmung,
bei der nächſten Polizeibehörde anzuzeigen, widrigenfalls gegen diejenigen, welche dieſer An

ordnung nicht nachkommen ſollten, vielmehr beim Gebrauche eines falſchen Namens beharren,
ſpaäterhin, wenn dies ausgemittelt iſt, mit unnachſichtlicher Strenge verfahren werden wird.

Saämmtliche Polizeibehörden weiſen wir zugleich zur beſondern Vigilanz an, und ha-
ben ſie jeden zu ihrer Kenntniß kommenden Fall uns ſofort anzuzeigen.

Merſeburg, den 10. November 1831.
Koöniglich Preußiſche Regierung, Abtheilung des Jnnern.
Vorſtehende Hohe Regierungsverfugung wird hierdurch zur allgemeinen Kenntniß des

Publikums gebracht.
Merſeburg den 2. December 1831.

Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,

Merkwuürdiger Schiffbruch und
wundergleiche Errettung aus dem-
ſelben. Das Schiff Royal Charlotte von
London erhielt von der Colonial Regierung in
Sidney den Auftrag, Detaſchements von dem
20ſten „A4lſten und 46ſten Regiment nach Jn-
dien uüberzufuühren. Dieſe Truppen, unter dem
Commando des Lieutenants H. Clinton,
wurden am 7. Junius 1825 Nachmittags ein
geſchifft und des andern Tages ging das Schiff
unter Segel. Gleich vom Anfang der Fahrt
hatte das Schiff mit Sturmen zu kampfen und
ſchon in der erſten Nacht wuchs der Sturm zu
einem völligen Orkan und warf das Segeltuch
aus den Nahtſtricken, indeß die Lappen, die
ubrig blieben und an den Segelſtangen herab
hingen, ſchrecklich krachten und knarrten. Das
Schiff legte zehn Knoten die Stunde zuruck,
und ſchwankte ſchrecklich. Beide Hinterdeckbote
wurden von den Ankerbalken und mehrere an-
dere Gegenſtande uber Bord gewaſchen, was

Starcke.
zu verhindern unmöglich war. Heftige Regen
guſſe, von Windſtoößen begleitet, erhöhten den
Schauer der Nacht, die ungewöhnlich finſter
und kalt war. Um 12 Uhr hatte man Gele
genheit, ein Phanomen wahrzunehmen, das
unter heftigem Wind und Regen oft die Auf-
merkſamkeit der Seeleute auf ſich gezogen hat:
eine Lufterſcheinung, wie das Feuer eines
42pfunders, heftete ſich an die Spitze des Top
maſtes, und blieb daran ungefahr eine halbe
Stunde worauf ſie ihre Kugelgeſtalt verlor
und in einem Strom fluſſigen Feuers zu ſchmel
zen ſchien das allmahlig den Maſt herabſtieg,
uber den einen Arm der Hauptraa lief und in
wenigen Minuten verſchwand. DieſePhaänome,
ſo haäufig ſie in den ſüdlichen Breiten bei ſtur
miſchem Wetter ſind werden von dem See
mann fur ein ſicheres Zeichen eines heranna
henden Unglucks gehalten, und das Schickſal der
Royal- Charlotte wurde mit einer Beſtimmt
heit vorhergeſagt, die keinen Widerſpruch ge
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ſſtattete. Der Sturm dauerte mit unablaſſiger
Wuth bis zum Morgen des 14., wo er allmah
lig nachließ und im Laufe des Tages neue Se
gel aufgebunden werden konnten. Die See
ging noch hoch, und da der Wind fortfuhr, in
gunſtiger Richtung zu wehen, ſo ging die Fahrt
des Schiffes ſo ſchnell, daß man Sonntag am
49., unmittelbar nach dem Gottesdienſte, Cates
Riff erblickte. Des andern Morgens, bei Ta
gesanbruch nahm die Kuühlung wieder zu,
die großen Topſegel wurden eingehandelt und
an jedes Topſegel ein einfaches Rief genommen.
Nachmittags wurden ſie doppelt umrieft. Auf
dieſe Weiſe legte man neun Knoten die Stunde
zuruck, als plötzlich das Schiff um ein Viertel
auf 10 Uhr mit großer Heftigkeit auf ein Riff
ſtieß. Die Segel wurden ſogleich an den Maſt
geworfen aber ohne Erfolg. Das Schiff fuhr
fort, ſich hinauf zu arbeiten und fiel endlich
auf die Balken ſeines Backbords, ſtets heſtig
aufſtoßend, indeß das Waſſer reißend in den
Raum ſturzke. Alle Hande wurden ſogleich zu
den Pumpen commandirt; aber die Tiefe des
Waſſers im Raume nahm allen Anſtrengungen
zum Trotz zu. Der Seſanmaſt wurde uber
Bord geworfen, um das Schiff zu erleichtern,
indem man die Hoſſnung hatte, daß es uber
das Riff weggehen konnte, und bald darauf
folgten ihm der Haupt und Vormaſt, aber
ohne die gewunſchte Wirkung hervorzubringen.
Blitze erleuchteten von Zeit zu Zeit den Hori
zont und der Regen ſiel in Strömen, indeß der
Donner ſich in das Bruüllen der Brandung, das
Krachen des Schiffs auf den Felſen, und das
Geſchrei der Weiber unv Kinder auf dem Ver-
decke miſchte. Lieutenant Clinton, D. Nisbett,
Capitain Dick und die Officiere des Schiffs
wurden uberall auf dem Verdecke geſehen, und
ermahnten Jeden, alle ſeine Krafte bei den
Pumpen anzuſtrengen, als das einzige Ret-
tungsmittel; indeß Capitain Corbyn auf dem
Hintertheile blieb, jede Möglichkeit erſpahte,
das Schiff zu erleichtern und die nothigen Be
fehle zu ſeiner Erhaltung ertheilte. Die Bran
dung warf die Wellen ſchrecklich und ſchlug
haufig die Arbeiter von den Pumpen hinweg,
die im Gange blieben, ſo lange noch die ge
ringſte Hoffnung war, das Schiff frei zu machen.
Als man aber fand, daß ungeachtet aller An
ſtrengungen das Waſſer ſtieg und daß es un
möglich war, das Schiff uber das Riff zu brin-

gen, oder auf andere Weiſe davon los zu ma-
chen, wurde der erſchöpften Mannſchaft der
Befehl gegeben, abzulaſſen. Jeder ſuchte fur ſich
ſelbſt einen Ruheplatz und Alle wuünſchten herz
lich, daß es Tag waäre. Endlich brach der Mor-
gen an und zeigte denUnglucklichen alle Schrecken
ihrer traurigen Lage. Das Schiff lag auf ſeinem
Backbord mit ſeinem Vordertheile N. N. O. eine
Schiffslange von der Ecke des Riffs, welches
von dem Schiffe aus faſt perpendicular und
von großer Hohe zu ſeyn ſchien. Die Wogen,
die in unablaſſiger Folge uüber die Abſturze roll-
ten, brachen dicht an dem Vordertheile des
Schiffs, und bedeckten es bis zum Mitteldeck,
indeß man jeden Moment erwartete, daß ſie
hineinſchlagen und das Schiff zertrummern
wurden. Das Riff bildete eine Art von Halb
mond oder Hufeiſen, und erſtreckte ſich in gebo-
gener Linie 15 bis 20 Meilen von jeder Seite
des Schiffes. Als die Fluth abnahm, wurden
eine Anzahl Sandbaänke und Felſen in der Bran-
dung ſichtbar und ungefahr eine Meile oſtwarts
von dem Schiffe war eine Sandbank, höher
als die ubrigen Untiefen, uber welche ſichtlich
die Fluth nicht ſteigen konnte. Um 11 Uhr,
als alle Hände mit Reinigung des Decks be
ſchäftigt waren lag ein Emu, den Capikain
Corbyn von Sidney mitgenommen hatte, im
Wege und wurde uüber Bord geworfen. Der
arme Vogel kam glucklich durch die Brandung
vor der Bank, ging darauf uüber die Spitzen
einzelner Felſen und wurde, als er wieder im
tiefen Waſſer war, von dem Strome nach der
Sandbank gefuhrt. Zwei Soldaten, Hugh
Murnane und J. Murphy, erboten ſich,
jetzt zu der Bank zu gehen und als ſie die Er
laubniß erhielten, ließen ſie ſich auf den Vor
maſt herab, der noch an der Seite des Schiffes
lag, erwarteten eine Gelegenheit, wenn die
Brandung hineinrollte, und uüberließen ſich der
Wuth derſelben, mit den beſten Wunſchen Aller,
die an Bord waren, fur ihren Erfolg. Sie
wurden eine betrachtliche Strecke von dem
Schiffe gegen die Bank hingetrieben, aber die
zuruckkehrende Woge warf ſie eben ſo ſchnell
wieder zuruck; keine menſchliche Kraft konnte
mit ihrer Gewalt kampfen. Kaum waren ſie
indeß bei dem Schiffe vorubergeſpult, ſo ergriff
ſie eine andere berghohe Woge und warf ſie ſo
weit gegen die Bank, daß ſie auf den Felſen
feſten Fuß faſſen konnten, bevor ſie zuruckkehrte.
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Nachdem ſie einige Minuten Athem geſchöpft
hatten warfen ſie ſich wieder in die See und
theils ſchwimmend, theils wadend, erreichten
ſie in einer halben Stunde die Bank. Jnzwi-
ſchen, da es die Meinung eines Jeden an Bord
war, daß das Schiff in wenigen Fluthen zer-
trummert werden wurde, hatten die Zimmer-
leute ein kleines Floß verfertigt, um die noth-
wendigſten Artikel nach der Bank zu fuühren,
wenn man genöthigt wäre, das Schiff zu ver
laſſen. Aber dieſer Mechanismus zeigte ſich
bald unbrauchbar, da das Floß, ſobald es in
die Brandung herabgelaſſen ward, umgewor-
fen und alles, was darin war, verloren wurde.
Der Bootsmann des Schiffs, der an Bord des
Floſſes gegangen war, wurde von der Brandung
hinweggeworfen; er gewann das Ufer und zeigte
uns die Ausdehnung der Bank, indem er von
einem Ende zum andern ging und ein Taſchen
tuch an einem Stock in die Höhe hielt. Er
kehrte darauf mit den beiden Soldaten an Bord
zurück und berichtete, daß die Fluth nicht über
die Bank gehe, da er auf derſelben ein großes
Stuck Holz, den Reſt eines Maſtes, in einem
vollkommen trockenen Zuſtande liegen gefunden
habe. Jn Folge dieſes Berichts hielt man es
fur zweckmaßig, ſo vielen von den Truppen zu
erlauben, das Schiff zu verlaſſen, als bei den
nothwendigen Arbeiten entbehrt werden konnten.
Ungefähr 20 Mann und einige Weiber und Kin-
der nahmen Beſitz von der Bank, wo ſie ſich
damit beſchaftigten, Vorbereitungen für die
Nacht zu treffen. Es gelang ihnen, ein Feuer
anzuzunden, um die wenigen Lebensmittel zu
kochen, welche mitzunehmen die Weiber klug ge-
nug geweſen waren. Da eben die Winkterzeit
in jenen Gegenden herrſchte, ſo waren die Nachte
lang und obgleich die Hitze des Tages ſo groß
iſt, als in England in den Monaten Julius
und Auguſt wurde doch die Luft nach Son-
nenuntergang ſehr kalt. Als das Feuer auf der
Bank, aus Mangel an Holz erloſch, fanden ſie
ſich daher in einer traurigen Lage kein Dach,
als duſterer Himmel uüber ſich, und ungewiß,
ob die herannahende Fluth nicht ihren Zufluchts
ort uberſtromen und alle mit in die Tiefe ſtrei-
fen wurde. Zum Schutz der Weiber und Kin
der machten die Maänner Hohlen in den Sand
und erhoben von Sand und Steinen eine Art
Damm gegen die Windſeite, um die rauhe Nacht-
luft abzuhalten. (Fortſetzung folgt.)

Heilſame Wirkung des Lachens.
Ein beruhmter Arzt behauptet, unker zehn
Kranken konne man gewiß bei neun die Urſache
ihrer Krankheit der Verminderung des Lachens
zuſchreiben. Wenn die Natur den Menſchen
vor andern Geſchöpfen viele Krankheiten gab,
ſo ſchenkte ſie ihnen auch zugleich das Lachen
als ein kräftiges Heilmittel dagegen. Men
ſchen, die daher Andere leicht zum Lachen brin
gen, ſind geborne Aerzte, und die Familien,
in welchen ſie ihre Praxis treiben, ſind ſelten
genothigt, noch einen andern Arzt zu Huülfe
zu rufen, weil ſie alle Anfalle von Krankheiten
hinweglachen, ehe ſie noch da ſind. Sollte
man nicht auch den furchtbaren Feind hinweg
lachen konnen, der jetzt ſo gewaltig drovt und
eine ſo ſchreckliche Herrſchaft ausubt. Man er
zähle ſich luſtige Geſchichten, leſe Lachen erre
gende Luſtſpiele und halte ſich an Perſonen,
welche dem Leben eine heitere oder komiſche
Seite abzugewinnen wiſſen.

Verbeſſerte Talglichte. Die Talg-lichte werden, nach Murray, ſehr gerbeſerl,

wenn man die Dochte in Kalkwaſſer taucht,
worin man eine anſehnliche Menge ſalpeterſau
res Kali aufgeloöſt hat. Die mit ſolchem Docht
bereiteten Lichte brennen heller und brauchen
ſelten geputzt zu werden.

Kurz vor Ernennung des Fuürſten von Po
lignac und des Herrn von Peyronnet zu Mi-
niſtern Carls W. wurde uber die bevorſtehende
Ernennung in einer zahlreichen Geſellſchaft, in
welcher ſich auch der Fuürſt Talleyrand befand,
geſprochen und man mißbilligte dieſe Wahl.
„„Den Pariſern kann man es doch nie recht
machen,“ ſagke Talleyrand. „Was verlangen
Sie denn? Der Furſt v. Polignac iſt zu Nichts
und Herr v. Peyronnet zu Allem fahig. So
iſt ja fur Jedermann geſorgt.

Als in K. bei Ausbruch der Cholera eine
öffentliche Sammlung zu wohlthaätigen Zwecken
ſtatt fand, und die Geber in der dortigen Zeitung
bekannt gemacht wurden, wurde ein reicher, aber
dabei ſehr geiziger Banquier gefragt: „Ei ei,
wie kommt es denn, daß Jhr Name noch nicht
unter den milden Gebern zu leſen iſt?“ So
ſehen Sie doch nur recht zu, war die Anktwort,
ich ſtehe ja unter den Ungenannten.

ne
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ren ertnſet1234567 ſtand auf einer Anhohe und fühlend ſei
nen 5631, ſchaute er zufrieden auf ſein 76125. Er
hatte es 1253 geſehen, wenn der Feind in's 1653 ge
gangen wäre, aber ſiehe die ganze Ebene vor ihm war
7245. Er hatte ſeinen Plan gut entworfen, ſah aberboch, daß keine 54127 ohne Ausnahme iſt.

Auflöſung der Eharade im vor. Stück Hauskreuz.

(767) Mißbraäuche im Materialhandel
zur Weihnachtszeit.(Ausz. S Tagebl, 2. Beil Nr. 470.)

Es giebt. wohl keine Zeit, in welcher der
Kaufmann worunter wir hier beſonders den
Materialwaarenhaändler en detail verſtanden
wiſſen wollen, der Anmaßung und Unverſchamt-
heit mehr ausgeſetzt iſt, als zur Weihnachts
zeit, und nicht anders als mit Unmuth kann
er dieſes ſchöne Feſt herannahen ſehen da es
ſein Ehrgefuhl, ſeine Geduld und ſeine Frei
gebigkeit auf gleich harte Proben ſtellt.

Nur zu bekannt iſt das bei den Kaufleuten
zur Gewohnheit gewordene Vertheilen von Zu
gaben an ihre Abnehmer zum Chriſtfeſt, dasſch wahrſcheinlich von einer Zeit herſchreibt,

wo es bei dem Kaufmann um ehrlich zu be
ſtehen, und etwas zu erubrigen, einer weit ge
ringern Anſtrengung und eines unbedeutenderen
Waarenabſatzes abgeſehen von dem Werthe
derſelben bedurfte, und wo die Concurrenz
bei weitem nicht ſo groß war, als ſie es jetzt iſt.

Damals mochte es ihm ſo ſchwer nicht fal-
len, Weihnachtsgeſchenke zu vertheilen, beſon
ders da dieſelben nur in Kleinigkeiten beſtan-
den, und, wie es ſich gebuhrt, nur an Dienſt-
boten kamen, wobei uberdem auch noch mit
Auswahl zu Werke gegangen wurde.

Es iſt aber auch bekannt genug daß in
neuerer Zeit die Ergiebigkeit eines Material-
geſchäfts ſo herabgeſunken iſt, daß ein gegen
jene Zeiten weit bedeutenderer Abſatz erforder
lich iſt, um ſeinen Mann nur nothdurftig zu
erhalten, ein gewiß ſehr beſcheidener Anſpruch
eines Jeden der ſich von fruüh 5 bis Abends
40 Uhr, unausgeſetzt, den Befehlen des Publi-
kums widmet. Der geringern Eintraglichkeit
des Handels angemeſſen hatte nun auch das
Zugeben wo nicht ab doch gewiß auch nichtzunehmen ſollen; leider aber iſt dieſe an ſich
tadelnswerthe. Gewohnheit ein Gegenſtand des

Wetteifers unter den Kaufleuten geworden,

wodurch die Ausgaben/ welche derſelbe jahr
lich erfordert, und die Verwohnung des Publi
kums auf eine gleich erſchreckende Hohe geſtie
gen ſind. Denn wahrend ſonſt kein Kaufmann
gewagt haben wuürde, einer ehrbaren Frau bei
der Stadt eine Zugabe anzubieten die, wenn

ſie nun einmal ſeyn ſoll, doch nur den Dienſt
boten zukommt, iſt es jetzt etwas ganz Gewohn
liches, daß ſich zum Weihnachtsabend ganz
fein gekleidete und anſtandige Damen in den
Gewoölben einfinden, perſönlich ihre Einkäufe
machen und den Kaufmann durch eine lie-
benswurdige Naivetat, womit ſie ihr Weih-
nachtsgeſchenk verlangen aus der Verlegen-
heit und Ungewißheit bringen, ob er es wagen
durfe, ihnen ein ſolches anzubieten. Einer
eleganten Dame eine Wenigkeit anzubieten,
darf er ſich wieder nicht unterſtehen, und mit
ſchwerem Herzen erſchöpft er deshalb ſeine Frei-
gebigkeit. Wenn es hoch kommt, ziert ſich
Madame ein Wenig, verſichert, es ſey nur ihr
Spaß geweſen es entſteht ein edler Streit,
und um dem lieben Kaufmann nicht weh zu
thun, giebt Madame nach, nimmt die Ge-
ſchenke und befrachtet damit das mitgebrachte
Dienſtmädchen welchem der Kaufmann, nach
Verdienſt, ein Tuch, eine Schurze, auch wohl
ein Kleid, nebſt Zucker, Kaffee und Chocolade
in den Korb ſchiebt. Madame bekennt ſich
zur großen Schuldnerin, verſichert, es einbrin
gen zu wollen, wuünſcht vergnugte Feiertage
und empfiehlt ſich. Doch kaum zu Hauſe an
gekommen, hat ſie Eſſig und Oel, Pfeffer undNeuewurze, Zimmet und Wurznelken u. ſ. w.

vergeſſen. Die liebe Jugend wird nun nach
Allem einzeln ausgeſendet, und kommt mit
dem Verlangten und mit Zuckerduten beladen
zuruck, welche letztere ſie entweder durch eine
von der Frau Mutter auf ſie fortgepflanzte
edle Dreiſtigkeit, oder durch verblumte Re
densarten dem Kaufmanne abgedruckſt haben.
Und dies iſt noch eine Scene edler Art; denn
oft genug wird ſogar dem Kaufmanne das,
was er giebt mit groben Unzufriedenheits
außerungen uber die Wenigkeit von dem Be
ſchenkten auf die Tafel geworfen und jener
greift in den Kaſten, und verdoppelt die Gabe,
um die Kundſchaft nicht zu verlieren.

Naturlich iſt es auch, daß die Gewohnheit
des Zugebens von einer Maſſe Leuten benutzt
wird, die am Chriſtäbend alle Gewolbe aus-
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kriechen, in jedem eine Wenigkeit kaufen und
unter der Verſicherung die treueſten Abneh-
mer zu ſeyn, ihre Zugaben verlangen.

Endlich iſt es nicht ſelten daß kurz vor
Weihnachten ein neuer Kunde bei einem Kauf-
manne ſich einfindet, dem er das ganze Jahr
nicht zu nahe gekommen iſt. Er kauft etwas
von Bedeutung, und laßt dann zu Weihnach-
ten noch etwas holen. Dieſes iſt nur ein
plumper Handgriff, doppelte Zugaben zu er
halten denn der, bei dem er das ganze Jahr
gekauft hat, darf ihm die Zugabe nicht ver
ſagen und der neu Erwahlte greift ſich an,
um den neuen Künden zu erhalten.

Fragt man ſich nun, was bewirkt dieſe Ge
wohnheit? nichts, als bei dem weniger un
terrichteten Theile des Publikums die Meinung,
es muüſſe noch ſchweres Geld an einem Mate-
rialgeſchaft verdient werden da es ſolche Zu
gaben zu vertheilen geſtatte, und bei den Un-
terrichtetern ein ſehr zweideutiges Bedauern
aller der, die zu ſo ſchnodem Mißbrauch ſich
und ihre das Jahr hindurch erworbenen Tha-
ler hergeben. Und in der That, es iſt ſchwer
zu begreifen, wie man ſolche Gewohnheit, nach
dem ſie allgemein geworden iſt, und ſo den
Einzelnen vor den Uebrigen nicht mehr in Vor-
theil ſetzen kann ſich noch ſo lange hat halten
kounnen. Sollte es den Kaufleuten an der
Erkenntniß fehlen, daß, ſo wie der Gebrauch
allgemein abgeſchafft wird, ein jeder gewinnt

wohl nicht? und warum ſchafft man
denn nun das Zugeben nicht ab? weil kei-
ner dem Andern trauet; ein Jeder denkt,
ſein Concurrent werde nicht Wort halten und
vielleicht, weil ſich keiner von denen, deren
Pflicht es eigentlich iſt, fur das allgemeine
Beſte der Jnnung durchgangig zu ſorgen, dieſes
Gegenſtandes mit Ernſt und Nachdruck ange-
nommen hat. Scheue den Verſuch doch Kei-
ner aus Furcht er möchte zum erwunſchten
Ziele nicht fuühren. Nach den gemachten bit-
tern Erfahrungen wird gewiß jeder Einzelne
möglichſt Sorge tragen um den einmal ab
geſchafften Mißbrauch nicht wieder einreißen
zu laſſen und ſomit ſeinen Stand in der all
gemeinen Achtung auf eine hohere Stufe, als
er jetzt inne hat, erheben und erhalten helfen.
Wo aber eine Geſfammtheit etwas erreichen
will, bedarf es Einigkeit, Conſequenz und
Jgnorirung des einzelnen Thoren, der ſich,

auf den allgemeinen Zweck mit hinzuarbeiten,
ausſchließen ſollte. Er findet ſich ſpäter gewiß
dazu, denn der. jetzige Geiſt erhält ſich doch
noch einige Zeit im Publikum, und ſo kann
es nicht fehlen, daß man dem Einzelnen, der

noch zugiebt, wahrend es allgemein abgeſchafft
iſt, am erſten Weihnachtsabend das ganze Ge
woölbe plundert.

Bekanntmachungen.
(732) Feld- Verkauf. Auf

den 28. December d. J.,
Nachmittags 2 Uhr,

ſoll in der Wohnung des Unkterzeichneten das
der verſtorbenen Frau Stift Syndicus Win-
ter zugehörige Viertellandes Feld in hieſiger
Stadkflur öffentlich an den Meiſtbietenden ver
kauft werden und werden Kaufluſtige hierzu
eingeladen.

Merſeburg, den 10. December 1831.
Trainer, Breitegaſſe Nr. 336.

(754) Verkauf. Ein noch ſehr gutes
Pferdegeſchirr mit weißem Beſchlage und ſchma
lem Kummet iſt zu verkaufen in der Altenburg
vor Merſeburg Nr. 441.

(636) Haus- Verpachtung. Veraän-
derungshalber ſtehet von jetzt an mein Wohn
haus Nr. 100. am Entenplane auf drei Jahre zu
verpachken.

Merſeburg, den 24. Oetober 1831.
Ernſt Hellmäch.

(762) Subſcriptions- Anzeige.
O en t ſich e

Volksbibliothek.
Sie erſcheint in unſerm Verlage mit

Anfang nachſten Jahres in wochentlichen
Lieferungen (deren 8 einen ſtarken Oc-
tavband ausmachen), zu drei und ei-
nen halben Silbergr. Preuß. Cou-
rant, ein Preis, der die allge-
meinſte Theilnahme zulaßt.

Der erſte und der zweite Band ent-
halten:

v
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Geſchichte
des

Badiſchen Landtags von 1851,
von

S. v. R. o t t e ck.
Mit ſchonen Stahlſtichen (Rotteck's und

Welker's Portraits.)
F. Alle Buchhandlungen (in Mer-

ſeburg J. G. E. Röomer, Dom Nr.
6,) empfangen und beſorgen auf dies
höchſt wichtige Unternehmen Sub-
ſcoription. Wem nach Empfang der
erſten zwölf Lieferungen Tendenz und
Darſtellung nicht zuſagen, dem ſteht es
frei, ſeine Subſcription wieder aufzukun-
digen.

Sammler bekommen von
jeder Buchhandlung das ſiebente Ex-
emplar unentgeldlich.

Hildburghauſen und New York, im
December 1831.

Das Bibliographiſche Jnſtitut.
(795) Ankundigung. Jm Verlage der

Buch und Kunſthandlung von Fr. Weidemann
in Merſeburg erſcheint von der Oſtermeſſe
1832 ab:

Allgemeine
Handoeivbvlioth et

fur

Küche und Keller
zum hre ch

u r
Hausfrauen in der Stadt und auf dem
Lande fur Kuchen Und Kellermeiſter,
Gaſt und Schenkwirthe, Reſtaurateurs
und Deſtillateurs Koche, Brauer, Zuk-

kerbäcker und Conditoren.

Erſtes Heft.
Aal bis Ananaswein.

32 Bogen, elegant brochirt und mit einem
Kupfer.

Subſcriptionspreis 5 Sgr. oder 4 Gr. Cour.,
18 Er. rhein.

Unter obigem einfachen Titel erhält hier
das ganze eſſende und trinkende Publikum un
ſeres Vaterlandes, alſo in Summa die deut
ſche Nation um einen beiſpiellos wohlfeilen
Preis nichts geringeres, als eine wahre Uni-
verſalencyclopädieder geſammten Koch,
Back-, Brat- und Braukunſt in ihrem
weiteſten Umfange wie unſere Literatur, ob-
ſchon ſie auch in dieſen Fachern bereits eine
uberaus reichhaltige iſt, bisher noch nicht auf
zuweiſen gehabt hat und die daher ihrer Art
gewiß ein nicht minder wichtiges und verdienſt
liches Unternehmen, als die Enſch'ſche allge
meine Encyclopadie, das Pierrerſche encyclo-
padiſche Worterbuch und das Brockhauſiſche
Converſationslexicon; ja in ſo fern, als gerade
die obbenannten Kuünſte hierin entweder ſich
gar nicht oder doch nur höchſt fragmentariſch
und oberflachlich behandelt finden, ſogar eine
weſentliche Erganzung derſelben iſt. Denn
dieſes Werk enthaält eine möglichſt vollſtändige
theoretiſchpractiſche Anweiſung zur vor-
zuglichſten Zubereitung aller bis jetzt bekann
ten menſchlichen Speiſen und Ge-
tränke animaliſcher, wie vegetabiliſcher Art,
und zugleich eine ebenſo umfaſſende und grund
liche Erklaärung der ſammtlichen, dieſe faſt
unermeßliche Wiſſenſchaft betreffenden Kunſt-
ausdrucke. Dem zu Folge ſind darin nicht
blos die verſchiedenen Kuchen unſeres auch in
ſeinem phyſiſchen Geſchmacke nicht minder, als
in ſeinem geiſtigen und ſeinem politiſchen, re
ligiöſen, ſittlichen, literariſchen und ſelbſt
ſprachlichen Verhaltniſſen verſchiedenartigen
Deutſchlands, als die Wiener, Berliner, Ham-
burger, Sachſiſche, Rheiniſche, Schwabiſche
Kuche u. ſ. w. ſondern auch die Franzoſiſche,
Engliſche, Schwediſche, Schweizeriſche, Hol-
landiſche, Spaniſche, Daniſche, Ruſſiſche und
Polniſche, ja ſelbſt judiſche und Turkiſche und
ſogar die antike der alten Griechen und Romer,
ſo wie die unſerer diatiſchen, homoöopatiſchen
und nunmehr leider auch Cholera Kochbucher,
durchgangig beruckſichtigt worden. Sammt-
liche in die Tauſende gehende Kuüchenrecepte
aber, welche dieſe Sammlung in Betreff ſo
wohl der ſogenannten Hausmannskoſt, als der
feinern Kochkunſt enthalt, ſind von dem com
petenſten weiblichen Tribunale eines Vereines
mehrerer in derſelben unterrichtetſten und kunſt
verſtandigſten deutſchen Hausfrauen nach ſorg
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fältigſter Prufung aus mehr als 300 deuktſchen,
wie auslandiſchen Kochbuchern gewahlt, und
mit den zahlreichen Reſultaten ihrer eigenen
Urtheilskraft, Kenntniß und Geſchmacksbildung
eben ſo vielfach als bedeutend Lerbeſſert
darin aufgenommen worden. Die nennens-wertheſten dieſer Kochbu er ſind am
Schluſſe der uüber den Plan, die Einrichtung
und Beſtimmung dieſes Werkes ſo wie
uüber die Wichtigkeit ſeines, mit allen Wiſ-
ſenſchaften und Kunſten zuſammenhaängenden
Gegenſtandes ſich ausfuhrlich erklarenden Vor
rede des durch ſeine vielfachen Kenntniſſe
und Reiſen vorzuglich dazu berufenen Redae-
teurs in einer ſchon an und fur ſich in-
tereſſanten Ueberſicht der Literatur der
Kochkunſt angefuhrt. Das Ganze iſt nach
dem Muſter der oben erwahnten allgemeinen
encyclopadiſchen Werke in alphabetiſcher Fol-
ge abgefaßt, wodurch das Nachſchlagen und
Auffinden einzelner Artikel ungemein erleichtert
wird, zugleich aber auch die ſyſtematiſche Ord
nung durchgehends in der Art damit verbun-
den worden daß man bei jedem Nahrungs-
mittel aus dem Thier- oder Pflanzenreich, als
Aal, Auerhahn, Auſter, Aepfel, Ananas,ſtets auf alle Zubereitungen deſſelben zu Spei-
ſen oder Getranken, wie bei jedem Collections-
namen dieſer, (als Auflage, Braten, Com-
pets, Suppen u. ſ. w.) auf die ſammtlichen
einzelnen Arten derſelben hingewieſen findet.
Die Verlagshandlung hat durch die außeror
dentliche W Wohlfeilheit des Preiſes, verbunden
mit der eleganten äußern Ausſtattung, die Ge
meinnutzigkeit und den Werth dieſes in ſeiner
Art einzigen, und fur alle auf dem Titel ge
nannten Perſonen unentbehrlichen Werkes noch
möglichſt zu erhöhen geſucht.

(753) Literariſche Anzeige. Soeben iſt erſchienen, Und in allen Buchhandlun
gen, als auch bei J. G. Schladebach in Leip
zig in Commiſſion zu haben:

Höchſtwichtige Aufſchluſſe, daß Die
Cholera morbus von den Je-
ſuiten nach Europa gebracht,
von ihnen geleitet, und zu ih-
rem Zwecke benutzt wird.

Aus dem ganzen Gange der Krankheit, wie
er mit den wichtigſten politiſchen Ereigniſſen
in genauem Zuſammenhange ſteht, und aus

mehrern andern auffallenden Grunden auf das
Ueberzeugendſte dargethan, und im Namen
der leidenden Menſchheit allen europäiſchen Po
lizeibehörden dringendſt ans Herz gelegt.

Bei dem Leſen dieſer außerordentlichen
Schrift, wird Jedermann einmal über das an
dere unwillkürlich ausrufen: iſt es möglich
iſt es Traum? iſt's Wirklichkeit? Preis:
brochirt 4 Gr.

764) Handlungs- Anzeige. Schöne
neue Holländiſche Heringe empfiehlt im Gan-
zen und einzeln billigſt

L. A. Weddy,
am Markte Nr. 252.

765) Handlungs Anzeige. Alle Sor-
ten doppelte und einfache abgezogene Brannt-
weine, feine Rums und ſchöne Citronen em
pfiehlt zu ſehr billigen Preiſen

L. A. Weddy,
am Markte Nr. 252

(761) Anzeige. Ausgezeichnet ſchöne
Kaffee und Thee- Service, à 6 und 12 Perſo
nen, ſo wie Kinderſpielzeug in Porzellan und
Steingut, iſt angekommen in der

Weidemannſchen Buch und
Kunſt- Handlung.

732 Weihnachts- Anzeige. Demgeehrten Publikum die ergebenſte Anzeige daß
ich eine Auswahl verſchiedener Gegenſtande,
welche ſich zu Weihnachtsgeſchenken eignen,
verfertigt habe beſt ſtehe nd in Ringen und Na
deln verſchiedener Fagon, Herren und Da-
menketten, Kreuzen mit und ohne Steine, Uhr-
haken, Schnupftabacksdoſen, Strickhaken,
Strickhoöschen u. dgl. m., welche ich zu möglichſt
billigen Preiſen verkaufe.

J. L. Braconüker,Gold und Vilbererbeiter, am Roßmarkke.

(765) Weihnachts- Anzeige.
J. G. E. Römer in Merſeburg, Dom
Nr. 6, empfiehlt zu bevorſtehendem
Weihnachten ſein aſſortirtes Lager von
Kupferſtichen und Lithographieen, Ju
gendſchriften, Geſellſchaftsſpielen, Vor
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legeblaättern und Heften zum Nach-
zeichnen c.

(758) Anzeige. Herr Kaufmanm J.
C. Daäumer zu Merſeburg beziehet direct aus
der Brauerei des Ritterguts Heuckewalde ein
fache und Doppel? Biere und beſorgt fur die
Stadt Merſeburg ausſchließlich das Spedi-
tionsgeſchaft derſelben Biere, welche daher nur
von ihmecht und unverfalſcht zu bekommen ſind.

Heuckewalde, den 17. December 1831.
Frhr. von Herzberg.

(756) Bekanntmachung. Bei der
im letzten Stücke der Merſeburger Blaätter zum
28. d. M. bekannt gemachten Auction im Hauſe
des Herrn Poſtmeiſters Grohmann ſollen auch
noch einige gute brauchbare Pferde, worunter
zwei Schimmel ſind, ſo wie ein Hamburger
Wagen mit halbem Verdeck, ebenfalls an den
Meiſtbietenden verkauft werden.

Merſeburg den 8. December 1831.

(766) Bemerkung. Bei dem Verkauf
des Grundſtuücks Nr. 77, Anzeige Nr. 76, iſt
zu bemerken, daß daſſelbe mit 2000 Thlr. in
der Brandkaſſe veraſſecurirt iſt, ſich mit den
Wohnhaäuſern, Nebengebaäuden und Garten auf
4000 Thlr. verintereſſirt und drei ganze Ge
braute Bier auf demſelben haften.

(7460) Warnung. Damit nicht
etwa mit dem Namen unſrer Handlung
Mißbrauch getrieben werde, machen
wir bekannt, daß der Einwohner Pape
von hier weder fur uns verkaufen
noch einkaufen kann, und daß wir
die an ihn geleiſteten Zahlungen nicht
anerkennen. Wer alſo mit ihm zu ver
kehren fur gut findet, kann niemals
von uns Gewahrſchaft erhalten.

Merſeburg, im December 1851.
Die Buch und Kunſthandlung

von Fr. Weidemann.

(755) Logis-Vermiethung. Bei
dem Seilermeiſter Barth am Markte iſt eine
Dachſtube nebſt Zubehör zu vermiethen und
kann ſogleich bezogen werden.

Merſeburg den 19. December 1831.

(757) Empfehlung. Einem hohen
Adel und verehrungswuürdigen Publikum em-
pfehle ich mich hiermit ganz ergebenſt als Haar
verſchneider und ſtehe zu jeder beliebigen Zeit,
auf vorherige Beſtellung in der Kurie Nr. 8.
auf dem Dome, zu dienen bereit.
Merſeburg, den 19. December 1834. Be z.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geſtorben: der penſionirte Königliche

Regierungs-Calculator Herr Schlegel, 47 Jahre alt.
Stadt. Geboren: dem Regierungs Canzliſten

Hrn. Fronsdorf ein Sohn dem Schloſſermeiſter Hrn.
Kuniger eine Tochter. Geſtorben: der Kaufmann
Hr. Grumbach sen., 82 Jahre alt der alteſte Sohn des
Obſthandlers Werner, 63 Jahr alt die hinterl. Wittwe
des Obſthandlers Dorn, 77 Jahre alt.

NReumarkt. Vacat.
Altenburg. Geboren: dem Einwohner Röh-

rig eine Tochter dem herrſchaftlichen Bedienten Winzer
ein Sohn. Geſtorben: der Weißbackermſtr. Hr.
Heubner, 55 Jahre alt der Junggeſell Goötze, 29 Jahre alt.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Die Kaufl. Ringel v. Lennge, Schmidt u. Roland v. Zeitz,

Weyl v. Wetzlar Engelking v. Bremen, Bartholoma v.
Berlin Kräger v. Orpherode, Uner v. Hangu, Peppe v.
Leipzig, Ortelli v. Coblenz, Weinhandler Buchel v. Eiſen
berg, Oberamtmann Sander v. Obersdorf, Reg. Ref. v.
Hollaufer v. Halle, Fabrikant Paſch v. Ronneburg: im g.
Arm; Opticus Kriegsmann v. Burghaßlach, Lederhandler
Urban v. Liſſa, d. Oecon. Ehrich u. Steinike v. Gonna: im
g. Hahn; Brauer Mehlig v. Griefen, Bergofficiant Mul-
ler v. Annaberg, Mundkoch Lange v. Munchen: im r.
Hirſch; Kfm. Walter, Oeconom Walter u. Schloſſer
Hartmann v. Artern, Portraitmaler König v. Lilienthal:
im g. Löwen, die Kaufl. Heymann, Danknarth,Wather,
Aßmann, Wetſchky, Dremmel u. Haaſenkampf v. Magde-
burg Winter v. Werttenberg Huter v. Braunſchweig,
Hüsgen v. Kreutznach, O. L. G. A. Jſtrich u. Ref. Fritſch
v. Naumburg, Regierungsrath Nobiling u. Ref. Neubauer
v. Koönigsberg, in d. g. Sonne.

Marktpreiſe der letzten Woche.
D,U,Auß D.ò. .D., qdhcqr-o-

Thl. ſg. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 1 15 bis 4 4 27 6Roggen 4 40 lis 1 45Gerſte 20 bis 27 6Hafer 112 61 bis 48 9
Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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